
Aktuelle Umfrage

„Da würde ich mich
begraben lassen“,
sagt Heinz Beyer.
Er hat den Artikel
darüber in den
Schorndorfer Nach-
richten gelesen und
findet, dass das
Grab auf dem Foto
auch sehr gut aus-
sieht. Dass seine
Kinder sich in die-

sem Fall nicht um die Grabpflege küm-
mern müssen und trotzdem eine ordentli-
che Blütenpracht über seiner Urne
wächst, ist für ihn eine schöne Vorstel-
lung. Seine Kinder wohnten zwar in der
Gegend, aber ob sie große Lust aufs Gie-
ßen haben, wisse er nicht. Da sei diese
Variante doch eine gute Lösung.

Heinz Beyer, Schorndorf

Gemeinsam in
Frieden ruhen?
Schorndorf (sad).
Die Überreste von 16 Verstorbenen
haben im jetzt fertiggestellten Urnen-
gemeinschaftsgrab auf dem Neuen
Friedhof Platz. Die Hinterbliebenen
zahlen einmal 1400 Euro und finanzie-
ren damit die Grabpflege für über 20
Jahre gemeinsam. Damit werden sie
selbst vom Gießen und Blumenpflan-
zen entlastet. Urnen-WG oder Mas-
sengrab? Würden sich die Schorndor-
fer in einem solchen Grab beerdigen
lassen? Wir haben Passanten befragt.

„Bei uns gibt es das
schon seit den 90er
Jahren“, sagt Erich
Saal aus Bernau bei
Berlin, der gerade
Heinz Beyer be-
sucht. Auch dort
müsse sich keiner
um die Grabpflege
des Urnengemein-
schaftsgrabes küm-
mern. In der Mitte

des kreisrund angeordneten Urnenfeldes
sei eine Edelstahlplatte, auf der die Na-
men der dort begrabenen Toten zu finden
seien. Dort könne man Blumen hinterlas-
sen, sagt der Rentner. Das Grab seiner
Frau habe er selbst gepflegt, das sei an-
strengend gewesen und er verlange das
nicht von seinen Kindern.

Erich Saal, Bernau bei Berlin

„Man weiß, wo die
Urne liegt“, sagt
Anne Engmann.
Beim Schorndorfer
Urnengemein-
schaftsgrab gebe es
ja sogar einen Lage-
plan. „Das ist für
die Hinterbliebenen
super“, sagt die
Winterbacherin. Bei
der anonymen Be-

stattung wisse man schließlich nicht ge-
nau, wo wer begraben ist. Für jemanden,
der niemanden mehr habe, der sein Grab
pflegen könne, sei das deshalb eine gute
Möglichkeit, trotzdem mit seinem Namen
beerdigt zu werden. Für die Angehörigen,
die keine Grabpflege leisten können, sei
die Alternative eine große Erleichterung.

Anne Engmann, Winterbach

„Ich habe andere
Pläne für meine Be-
erdigung“, sagt
Heino Frei. Er
möchte seine Asche
in einem Friedwald
verstreuen lassen.
Auf diese Art ist
auch keine Grab-
pflege notwendig.
Seine Frau habe ihn
auf diese Idee ge-

bracht. Wie sich Menschen begraben las-
sen wollen, sei aber eine sehr persönliche
Sache. Jeder müsse das schließlich für
sich selbst entscheiden. Nach einer Erd-
bestattung hätte er nur Mitleid mit dem,
der ihn nach 20 Jahren wieder ausbud-
deln müsste. Den Anblick wolle er nie-
mandem antun.

Heino Frei, Marbach am Neckar

„Ich lasse mir noch
ein bisschen Zeit
mit dem Sterben,
denn ich will mei-
nen 80. Geburtstag
noch erleben“, sagt
Lilly Noller. Der
Tod sei für sie des-
halb eher ein Tabu-
thema. Sie wolle
erst darüber nach-
denken, wenn er vor

der Tür steht. Alle ihre Verwandten seien
aber in einem Sarg in der Erde bestattet
worden. Ihre Kinder kümmern sich um
die Grabpflege. Alle wohnen noch in der
Nähe. Für sie sei das kein Problem. Sich
verbrennen zu lassen, findet die Rentne-
rin aber auch nicht schlimm: „Das tut ja
nicht mehr weh“, sagt sie.

Lilly Noller, Schorndorf

Was · Wann · Wo
Samstag, 27. Juni:
Plüderhausen
- Schwäbische Komödie „Oimol isch koimol“,
19.30 Uhr, Theaterbrettle, Kitzbüheler Platz.

- Sängervereinigung, 19 Uhr Bewirtung Kirch-
platz, 20.30 Uhr Serenade.

Urbach:
- 500 Jahre Afrakirche – liturgische Morgenfeier,
8.30 Uhr; Geistliche Abendmusik, 19.30 Uhr,
Afrakirche.

- Kidsclub: 15 bis 16.30 Uhr, Haus Ebenezer,
Mühlstraße 71, für Sechs- bis Zwölfjährige.

- Jogging, Walking, Nordic Walking, 17.30 Uhr,
ab Waldparkplatz Bärenbach.

Remshalden-Grunbach:
- Konzert zum Bezirksposaunentag, 19 Uhr,
Evangelische Kirche Grunbach.

- Musik-Madame-Merlot, 19.30 Uhr, Weingut Do-
reas, Grunbach.

Remshalden-Buoch:
- Ausstellung „Durch die Linse gesehen – Alte Ka-
meras“, 14-16 Uhr, „Museum im Hirsch“.

Rudersberg:
- TSV-Walking/Jogging, 15 Uhr Parkplatz Sohl.
Berglen:
- SSV Steinach-Reichenbach, 17 Uhr, Lauftreff
ab Waldparkplatz Rettersburg.

Winterbach:
- Jugendhaus „Millennium“, Remsstraße, ab 10
Uhr Nachhilfe, Anmeldung � 97 95 94.

Sonntag, 28. Juni:
Plüderhausen:
- Skiclub-Sportangebot, 10 Uhr, Rennradtreff,
Treffpunkt Rechbergstraße 3.

Urbach:
- 500 Jahre Afrakirche – Festgottesdienst mit „Die
Hochzeit zu Kanaan“, 10 Uhr, anschließend
Kirchplatzhocketse; Kirchen- und Kirchturmfüh-
rungen ab 14 Uhr; Ausstellung „500 Jahre Afra-
kirche Urbach“, 14-17 Uhr, Museum am Widum-
hof, Mühlstraße 11.

Remshalden-Grunbach:
- Bezirksposaunentag – Festgottesdienst, 10 Uhr,
Enßle-Halle; Platzkonzert und Hocketse, Schul-
hof Grundschule Geradstetten.

Remshalden-Hebsack:
- Ausstellung „Alles Pappe“, 11 bis 17 Uhr, Alte
Kelter Hebsack.

Remshalden-Buoch:
- Sonderausstellung „Durch die Linse gesehen –
Alte Kameras“, 10 bis 12 Uhr, 14 bis 16 Uhr,
„Museum im Hirsch“; musikalisch-literarischer
Nachmittag, 17 Uhr.

Rudersberg-Michelau:
- Ölmühle Michelau mit Flachsmuseum, 14 bis 17
Uhr geöffnet.

Berglen-Oppelsbohm:
- Heimatmuseum, 13 bis 16 Uhr geöffnet.
Winterbach:
- katholische Bücherei 11 bis 12 Uhr.
- Jugendhaus „Millennium“, 15 bis 21 Uhr.

Glas halbvoll
� Für Bürgermeister Martin Kauf-
mann ist’s eine „Frage der Darstel-
lung“, wenn es Rech als ernüchternd
wertet, das in Bohmte nach der Einfüh-
rung von Shared Space „kein Sicher-
heitsgewinn eingetreten“ sei. Es sei
auch kein Verlust eingetreten. Rech
bemühe sich, „negativ zu argumentie-
ren. Das Glas ist auch halb voll!“
� Der fehlenden Fußgängerfrequenz
wolle Rudersberg ja gerade begegnen,
indem es Flächenfraß und „dass die
Zentralität ausblutet“ verhindert. In
Nagold-Hochdorf gebe es „gerade ei-
nen Laden, 2000 Einwohner, knapp
3000 Fahrzeuge. Den Wert eines sol-
chen Pilotprojekts, so Kaufmann,
„kann jeder für sich bewerten“.

Ein vermeintliches Allheilmittel
Innenminister Rech bezog in einem Brief an MdL Heinz skeptisch Stellung zu Rudersberger Shared-space-Wünschen

Rudersberg (mpf).
Anonym wurde dieser Tage unserer
Redaktion ein Schreiben von Innenmi-
nister Heribert Rech zugespielt, in
dem sich dieser am 4. Juni skeptisch
zum Rudersberger Modellvorhaben
„Gemeinsamer Verkehrsraum“ äußert.
Bürgermeister Martin Kaufmann be-
stätigte die Echtheit von Rechs Schrei-
ben, das an Hans Heinz ging.

Der Rathauschef hatte das Schreiben den
Gemeinderatsfraktionen zur Verfügung ge-
stellt. In der Vergangenheit gab es immer
wieder Fragen, wie denn die Landesbehör-
den respektive das Ministerium zum Ru-
dersberger Wunsch nach einem EU-geför-
derten Pilotprojekt (Shared space) stehen.

Wie der Innenminister schreibt, werde in
Deutschland bereits seit etwa zwei Jahren
diskutiert, ob durch eine gemeinsame,
gleichberechtigte Nutzung des Straßenrau-
mes durch alle Verkehrsteilnehmer die
raum- und verkehrsplanerischen „Philoso-
phien zur Gestaltung des Straßenraumes in
Einklang gebracht werden können“. Inzwi-
schen würden viele verschiedene Elemente
der Verkehrsplanung unter den Schlagwor-
ten „Mischverkehr“, „shared space“ oder
„gemeinsamer Verkehrsraum“ als „ver-

Shared space gegenüber skeptisch: Innenminister
Heribert Rech. Bild: Steinemann

meintliches Allheilmittel für sämtliche in-
nerstädtischen Verkehrsprobleme gese-
hen“. Außer Acht gelassen werde, dass so-
ziales Verkehrsverhalten ohne Verkehrsre-
geln in den Niederlanden einen „selbster-
klärenden Straßenraum“ voraussetze, da-
mit alle durch Blickkontakt kommunizie-
ren und eigenverantwortlich klären kön-
nen, wer Vorrang erhalten soll. Vorausset-
zung sei ein funktionierendes, hierarchisch
gegliedertes Straßennetz mit „schnellen
überörtlichen“ und „langsamen“ Straßen.
Shared-space-Bereiche könnten nicht ein-
gesetzt werden, wenn der Lkw-Verkehr ge-
genüber schwächeren Verkehrsteilnehmern
im Straßenraum deutlich dominant sei und
eine Möblierung des Straßenraums durch
den ruhenden Verkehr ausschließe.

Die Ergebnisse in Bohmte (Niedersach-
sen) seien in einer Diplomarbeit untersucht
worden mit „ernüchternden“ Ergebnissen.
Es sei „kein Sicherheitsgewinn eingetre-
ten“. Für eine funktionierende Mischver-
kehrslösung sei Voraussetzung eine „zen-
trale, städtebaulich plausible Lage des ge-
meinsam genutzten Verkehrsraumes mit ei-
ner vielfältigen Nutzung und einer damit
einhergehenden Mindestverkehrsstärke an
Fußgängern und Radfahrern im Verhältnis
zum motorisierten Verkehr“. Rech verweist

auf die Haltung des Ausschusses Verkehrs-
technik des Deutschen Verkehrssicher-
heitsrates, der „von derartigen Lösungen
auf Straßen mit hoher Verkehrsbelastung
und hohem Durchgangs- und Schwerver-
kehrsanteil, Straßen mit hohem Parkdruck,
Straßen im Umfeld von Schulen und Kin-
dergärten und Straßen, die verstärkt von
mobilitätseingeschränkten Personen ge-
nutzt werden, abgeraten habe.

Rech: Risiko bei Versuch deutlich
über üblichem Mobilitätsrisiko

Im Übrigen verweist Rech auf das Pilotpro-
jekt des Landes in Nagold-Hochdorf. Des-
sen Ergebnisse sollen 2010 einfließen in
neue Richtlinien für Stadtstraßen und
Handlungsempfehlungen für Mischver-
kehrslösungen, auch im Hinblick auf
schwächere Verkehrsteilnehmer. Daher
„sollte die Frage der Machbarkeit eines Mo-
dellvorhabens“ in Rudersberg „so lange zu-
rückgestellt werden, bis diese Dinge geklärt
sind. Bei Abwägung der Risiken einer Ver-
suchsdurchführung sei ein Risiko anzuneh-
men, das „deutlich über dem üblichen Risi-
ko von Mobilität liegt“, schreibt der Minis-
ter. „Die in Rudersberg zu bewältigenden

Verkehrsmengen von ca. 12 000 Pkw und
ca. 1000 Lkw an durchschnittlichen Werk-
tagen schließen nach derzeitigem Erkennt-
nisstand eine Mischverkehrslösung aus.“

So sah unser Foto-
graf eine typische
Verkehrssituation in
der Rudersberger
Ortsmitte, in der
Bürgermeister Mar-
tin Kaufmann gerne
mehr Übersichtlich-
keit und Blickbezie-
hungen zwischen
den Verkehrsteil-
nehmern und mehr
gegenseitige Rück-
sichtnahme durch
eine Öffnung des
Raumes und da-
durch eine Versteti-
gung des Verkehrs-
flusses erreichen
würde.
Archivbild:
Habermann

Gut,
wenn man nicht wegschaut,
sondern zupackt.

Seit jeher ist es ein wichtiger Bestandteil unseres Selbstverständnisses, dass wir gesellschaftliche Verantwortung übernehmen. So setzen
wir uns mit unserer Stiftung, mit Spenden und Sponsoring ein für die gesellschaftlichen Belange in unserem Rems-Murr-Kreis. Aber auch
für Menschen, die sich hier ehrenamtlich engagieren. SWN. Gut für den Rems-Murr-Kreis.
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